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©ejem&er.
SPcicrfttlïc, weißes Sdpoetgen,
lïnb bes 3aljres ©eige jftam,
©3ie ein Sroumbilb noch gu geigen,
©5ss es gab unb wieber naljm.

SBiÜjelm ftfinfett.

WyjScbn)Mi<?rUmÔ..
Die ©erœerfuttg ber ©ermögensabflabe.

Die ßinfe bat mit ber ©erwerfung
ihrer ©ermögensabgabe«3mtiatioe eine
îdjtoere ßebre erhalten. Sie erhoffte als
bas ©tinimum an Stimmen bod) minbe«
bestens 150,000, nun finb wenig über
100,000 tljr äugefalten, bie oerwerfenbe
SRebrbeit aber bat fiebenmal mehr. Das
ift ein ©ntfdjeib, ber feit Sabrgehnten
fein ©eifpiel tannte, unb bie gewaltige
©gitation gegen bas Segehren ift bureb«
aus nidji bie etngige ©rflärung für ben
Ausgang ber Kampagne. ©ietmebr müf«
fen bie Unterlagen ftubiert werben, auf
bie eine ©egenaftion bauen tonnte, auf
bie Strömungen im ©olfswtllen, welche
fid) aud), ohne jebe Agitation gegen bie
©bgabe richten mußten. ©Senn oon ir=
genb toeldjcr Seite aus bie ©olfsmet«
nung auf bem ©Sege ber Snitiatioe für
eine fo aufeerorbentlidfe ßeiftung gewon«
nen werben foil, fo mu| bie fßfpdjologie
ber ©taffeu nidjt oerfannt werben, fonft
ift bie ©oltiif nid)ts anberes als ein
„Sagen nach ©3inb". ©Sas alfo ift für
bie ßinfe, wenn fie bem ©Sillen bes
©offes entfpredjen will, aus bem Solls«
entfd)eib 3U lernen? Das gilt bann aud)
für alle übrigen Parteien.

3n erfter fiinie bat fib biejenige Strö«
mung in ibrer oollen ©3ud)t gezeigt, wel«
be oon neuen Abgaben an ben Staat
überhaupt nichts wiffen will, ©ei ben
Sauern war es ein gan3 gewöhnlicher
Sprudj, ben man am Sonntag in allen
länblicben ©Sabllofalen ju b'ören betam:
„©tan tann nun bem Staat geben fo
Diel man will, er bat immer bu wenig,
er tommt nie auf feine ©edjnung, je mebr
man ibm gibt, befto mebr muff er ba=
ben!" 3. S. ©ufd) non ber „©ational«
Leitung" unb ben „©epublifanifdgen ©lät«
tern" gibt biefer ©tetnung ben fdjärf«
ften ©usbrud, wenn er ben Staat ben
„©tolod) unferer Dage" nennt, bem bie
timber bes Solfsreidjtums geopfert wer«
ben. 3eber felbftänbig ©rwerbenbe,_ ber
ben Steuersettei an fidf bafet, weil er
mihtrauifdj geworben ift gegenüber ber
ßeiftungsfäbigteit bes Staates, wirb

ganä oon felber gum Saboteur, wenn
aud) oietleicbt nur in ©ebanfen, unb
bie geheime Hoffnung lebt in alten, bah
ber ©bbau ber Scaatsausgaben unb ba=
mit ber Steuern eines Dages tommen
müffe. ©Sill eine ©artet, biesmal bie
ßinfe, ficb mit einer Snitiatioe öurd>=
fefcen, fo muh fie flipp unb flar be=

weifen fönnen, bah bamit bie ßaften bes
Staates abnehmen, bah ber Steuer«
gabier entlüftet wirb, bah nicht bas ©e«
genteil eintritt, ©s bat nid)t an ©nfähen
gefehlt, welche aus ber Snitiatioe eine
©ntlaftung bes Steuerpflichtigen ableiten
wollten, aber burchgebrungen ift biefe
©uffaffung nirgenbs; bie ßebre f>eifgt

alfo: ©eweift, bah ihr ben Steueräabler
wirflich, wenn oielleidjt aud) auf Um«
wegen entlaftet, fonft feib ihr ju ©tih«
erfolgen oerbammt, folange ihr 3nitia«
tioen lanciert.

Die 3weite Strömung ribtete fid), ge«

gen bie ©inmifdjung bes Staates in bie
prioaten ©ermögensoerbättniffe unb bie
©ngft, biefe ©inmifchung werbe ficb nad)
ber ©nnabme immer mehr oetfcblimmern.
9Benn bie Staffenbüdjlein abgeftempelt
werben mühten, bann wäre ber Drud,
ben ber Steuerbeamte fcbon ohnehin auf
jebcn steinen ausübt, nod) näher unb
brobenber. Die ©ngft oor ber Staats«
fontrolle hängt aufs ©ngftc mit ber ©b«
neigung gegen einen Staat jufammen,
ber nach allgemeiner ©uffaffung eben
nid>t bas an ßeiftungen wiebergibt, was
er an Steuern oergebrt. ©Sollen alfo bie
Snitianten biefer Sorlage unb jebes
fünftigen Segehrens aus ber ©ieberlage
lernen, fo müffen fie wif'en, ber ©ürger
wartet barauf, bah bie ©inmiflfung bes
Staates abnehme unb bah bie ©tmo«
fpbäre bes ©erid)tsfaals unb ber ©mts«
ftube gelüftet unb nicht noch oerbidjtet
werbe, ©ab es bei biefer 3nitiatioe nicht
bie SCRöglidjfcit, nachguweifen, bie ftaat«
liehe Kontrolle werbe weniger perfönlid)
fein als in anbern ffrällen? Der ©er«
fud) ift nicht gemalt worben.

Der britte Strom richtete fit) gegen
bie ffrurdjt oor einem neuen ©eamten«
beer, Siele Seamte fennen bie Strömung
unb wünfdjen felber nicht eine 3unabme
ihresgleichen, ftimmten barum aud). nein.
Die ßebre ift biefelbe: Diejenige ©ar=
tei, welche ©bbau ber ©eamtengabl
bringt, qenieht bie breiteten Snmpa«
tbien. ©3er aber ben Staatsapparat
febühen unb bie ©taffen für ihn gewinnen
will, ber muh beweifen,

_
bah «r feine

überfliiffigen Stellen 31t fdiaffen brobt.
F.

Die eibg. ©olfsabftimmung oom 3.

De3ember ergab 731,478 ©ein gegen
109,421 3a. Die 3nitiatioe würbe alfo
mit einer ©Sucht oerworfen, wie bies

bei eibgenöffifchen ©bftimmungen bisher
nod) nie oorgefommen ift. —

Der Sunbesrat fahte grunbfählid) ©e«
fchluh über bie Slrebitbiife 31er ©Sieber«
aufrichtung Oefterreid)s. Die ßcil, saftion
für Defterreich, wie fie oom ©ölferbunb
oorbereitet wirb, ficht befanntlid) oor,
bah eine internationale Kontrolle sur
©eauffichtigung ber öfterreichifcben gi«
nan3en ernannt werbe, ©uherbem oer«
langt fie bie ©eferoierung gewiffer ©in«
nahmen, 3. ©. Dabaf, für ben Slnleibe«
bienft. Die auf ©runb ber ©roiofolle
biefer ßilfsatlionen organisierten Staa«
ten würben alfo fowobl 3U Defterreich
als aud) untereinauber in ein ftaatsuer»
tragliches ©erbältnis treten unb für bie
internationale ©nleibe garantieren müf«
fen. Die Sd)wei3 aber will fid) nach bem
©efd)luffe bes ©unbesrates auf eine ein«
fache frjilfsaftion befchränfen unb im üb«
rigen nichts mit internationalen ©ecb«
ten unb ©fliehten 3U tun haben. Sie
würbe an Defterreid) einfach einen Sor«
febuh oon 20 ©tillionen fîranfen gewäb«
ren, ber foweit es Defterreid) betrifft,
mit ben gleichen Sicherheiten aussuftatten
wäre, wie bie geplante internationale
©nleihe. Die Stontrolle unb ©eauffid)«
tigung würbe fie ben übrigen Staaten
überlaffcn. —

Die 8finan3en ber ©ibgenoffenfebaft,
bie buret) bie Strisgsjabrc auher ©anb
unb ©onb gebradjt worben waren, ha«
ben bas ©leicbgewiht 3wifchen ©innab«
men unb ©usgaben nod) immer nidjt
frnben fönnen. Das ausgewiefene De«
fi3it bebeutet niht ben ganzen f^eblbe«
trag, mit bem wir 3U red>nen haben.
Denn bie befonberen Strebitc für ©r«
beitslofenfürforge finb nicht inbegriffen,
werben fidj aber auf 3irfa 100 ©iillionen
granfen belaufen, ©ad) ©bjug ber
Rriegsfteuereingänge wirb bas 3abr
1923 ein Defizit oon 160 ©Millionen
(tfranfen aufweifen. —

Der Sunbesrat unterbreitet ben eibg.
©äten einen ©unbesbefd)luhentwurf 31er

©ufnnbnte neuer ©nleiheu für bie ©un«
besoerwaltung unb bie ©unbesbahnoer«
waltung. —

Die ©räfibentenfonferen3 bes ©atio«
nalrates beantragte, bie Dauer ber am
4. De3ember begonnenen Seffion auf
brei ©Soeben feftgufehen unb bie Seffion
wenn möglich Sfreitag ben 22. De3ember
3U fdjliehen. —

Die §riebensfonferen3 oon ßaufanue
fommt nicht oom Sied, llebrigens fdjet«
nen bie widjtigften ©erhanblunaen nidjt
in ßaufanne, fonbern bireft 3wi|d)en ben
Stabinetten ber beteiligten Staaten ge«

führt 3U werben. 3?ran!rei<b fcheint fich

©nglanb gegenüber gu mehr oerpflichtei
31! haben als feine 3eitungen gugeben

Dezember.
Feierstille, weißes Schweigen,
Und des Jahres Neige Kam,
Wie ein Traumbild noch zu zeigen,
Was es gab und wieder nahm.

Wilhelm Jensen.

IVSàeiîeàà
Die Verwerfung der Vermögensabgabe.

Die Linke hat mit der Verwerfung
ihrer Vermögensabgabe-Initiative eine
schwere Lehre erhalten. Sie erhoffte als
das Minimum an Stimmen doch minde-
destens 150,000, nun sind wenig über
100,000 ihr zugefallen, die verwerfende
Mehrheit aber hat siebenmal mehr. Das
ist ein Entscheid, der seit Jahrzehnten
kein Beispiel kannte, und die gewaltige
Agitation gegen das Begehren ist durch-
aus nicht die einzige Erklärung für den
Ausgang der Campagne. Vielmehr müs-
sen die Unterlagen studiert werden, auf
die eine Gegenaktion bauen konnte, auf
die Strömungen im Volkswillen, welche
sich auch ohne jede Agitation gegen die
Abgabe richten muhten. Wenn von ir-
gend welcher Seite aus die Volksmei-
nung auf dem Wege der Initiative für
eine so außerordentliche Leistung gewon-
nen werden soll, so muh die Psychologie
der Massen nicht verkannt werden, sonst
ist die Politik nichts anderes als ein
„Jagen nach Wind". Was also ist für
die Linke, wenn sie dem Willen des
Volkes entsprechen will, aus dem Volks-
entscheid zu lernen? Das gilt dann auch
für alle übrigen Parteien.

In erster Linie hat si h diejenige Strö-
mung in ihrer vollen Wucht gezeigt, wel-
che von neuen Abgaben an den Staat
überhaupt nichts wissen will. Bei den
Bauern war es ein ganz gewöhnlicher
Spruch, den man am Sonntag in allen
ländlichen Wahllokalen zu hören bekam:
„Man kann nun dem Staat geben so

viel man will, er hat immer zu wenig,
er kommt nie auf seine Rechnung, je mehr
man ihm gibt, desto mehr muh er ha-
ben!" I. B. Rusch von der „National-
Zeitung" und den „Republikanischen Blät-
tern" gibt dieser Meinung den schärf-
sten Ausdruck, wenn er den Staat den
„Moloch unserer Tage" nennt, dem die
Linder des Volksreichtums geopfert wer-
den. Jeder selbständig Erwerbende, der
den Steuerzettel an sich haht, weil er
mißtrauisch geworden ist gegenüber der
Leistungsfähigkeit des Staates, wird

ganz von selber zum Saboteur, wenn
auch vielleicht nur in Gedanken, und
die geheime Hoffnung lebt in allen, daß
der Abbau der Svaatsausgaben und da-
mit der Steuern eines Tages kommen
müsse. Will eine Partei, diesmal die
Linke, sich mit einer Initiative ourch-
setzen, so muh sie klipp und klar be-
weisen können, daß damit die Lasten des
Staates abnehmen, daß der Steuer-
zahler entlastet wird, daß nicht das Ge-
genteil eintritt. Es hat nicht an Ansätzen
gefehlt, welche aus der Initiative eine
Entlastung des Steuerpflichtigen ableiten
wollten, aber durchgedrungen ist diese
Auffassung nirgends: die Lehre heißt
also: Beweist, dah ihr den Steuerzahler
wirklich, wenn vielleicht auch auf Um-
wegen entlastet, sonst seid ihr zu Mih-
erfolgen verdammt, solange ihr Initia-
tiven lanciert.

Die zweite Strömung richtete sich, ge-
gen die Einmischung des Staates in die
privaten Vermögensverhältnisse und die
Angst, diese Einmischung werde sich nach
der Annahme immer mehr verschlimmern.
Wenn die Kassenbüchlein abgestempelt
werden mühten, dann wäre der Druck,
den der Steuerbeamte schon ohnehin auf
jeden Kleinen ausübt, noch näher und
drohender. Die Angst vor der Staats-
kontrolle hängt aufs Engste mit der Ab-
neigung gegen einen Staat zusammen,
der nach allgemeiner Auffassung eben
nicht das an Leistungen wiedergibt, was
er an Steuern verzehrt. Wollen also die
Jnitianten dieser Vorlage und jedes
künftigen Begehrens aus der Niederlage
lernen, so müssen sie wis'en, der Bürger
wartet darauf, daß die Einmischung des
Staates abnehme und daß die Atmo-
sphäre des Eerichtssaals und der Amts-
ftube gelüftet und nicht noch verdichtet
werde. Gab es bei dieser Initiative nicht
die Möglichkeit, nachzuweisen, die staat-
liche Kontrolle werde weniger persönlich
fein als in andern Fällen? Der Ver-
fuch ist nicht gemacht worden.

Der dritte Strom richtete sich gegen
die Furcht vor einem neuen Beamten-
Heer. Viele Beamte kennen die Strömung
und wünfchen selber nicht eine Zunahme
ihresgleichen, stimmten darum auch nein.
Die Lehre ist dieselbe: Diejenige Par-
tei, welche Abbau der Beamtenzahl
bringt, genießt die breitesten Sympa-
thien. Wer aber den Staatsapparat
schützen und die Massen für ihn gewinnen
will, der muh beweisen, daß er keine

überflüssigen Stellen zu schaffen droht.
b.

Die eidg. Volksabstimmung vom 3.

Dezember ergab 731,473 Nein gegen
109,421 Ja. Die Initiative wurde also
mit einer Wucht verworfen, wie dies

bei eidgenössischen Abstimmungen bisher
noch nie vorgekommen ist. —

Der Bundesrat fahte grundsätzlich Be-
schluh über die Kredithilfe zur Wieder-
aufrichtung Oesterreichs. Die Hihsaktion
für Oesterreich, wie sie vom Völkerbund
vorbereitet wird, sieht bekanntlich vor,
dah eine internationale Kontrolle zur
Beaufsichtigung der österreichischen Fi-
nanzen ernannt werde. Außerdem ver-
langt sie die Reservierung gewisser Ein-
nahmen, z. B. Tabak, für den Anleihe-
dienst. Die auf Grund der Protokolle
dieser Hilfsaktionen organisierten Staä-
ten würden also sowohl zu Oesterreich
als auch untereinander in ein staatsver-
tragliches Verhältnis treten und für die
internationale Anleihe garantieren müs-
sen. Die Schweiz aber will sich nach dem
Beschlusse des Bundesrates auf eine ein-
fache Hilfsaktion beschränken und im üb-
rigen nichts mit internationalen Rech-
ten und Pflichten zu tun haben. Sie
würde an Oesterreich einfach einen Vor-
schuh von 20 Millionen Franken gewäh-
reu, der soweit es Oesterreich betrifft,
mit den gleichen Sicherheiten auszustatten
wäre, wie die geplante internationale
Anleihe. Die Kontrolle und Beaufsich-
tigung würde sie den übrigen Staaten
überlassen. —

Die Finanzen der Eidgenossenschaft,
die durch die Kriegsjahre außer Rand
und Band gebracht worden waren, ha-
ben das Gleichgewicht zwischen Einnah-
men und Ausgaben noch immer nicht
finden können. Das ausgewiesene De-
fizit bedeutet nicht den ganzen Fehlbe-
trag, mit dem wir zu rechnen haben.
Denn die besonderen Kredite für Ar-
beitslosenfürsorge sind nicht Inbegriffen,
werden sich aber auf zirka 100 Millionen
Franken belaufen. Nach Abzug der
Kriegssteuereingänge wird das Jahr
1923 ein Defizit von 160 Millionen
Franken aufweisen. —

Der Bundesrat unterbreitet den eidg.
Räten einen Bundesbeschluhentwurf zur
Aufnahme neuer Anleihen für die Bun-
desverwaltung und die Bundesbahnver-
waltung. —

Die Präsidentenkonferenz des Natio-
nalrates beantragte, die Dauer der am
4. Dezember begonnenen Session auf
drei Wochen festzusetzen und die Session
wenn möglich Freitag den 22. Dezember
zu schließen. —

Die Friedenskonferenz von Lausanne
kommt nicht vom Fleck. Uebrigens schei-

nen die wichtigsten Verhandlungen nicht
in Lausanne, sondern direkt zwischen den
Kabinetten der beteiligten Staaten ge-
führt zu werden. Frankreich scheint sich

England gegenüber zu mehr verpflichtet
zu haben als seine Zeitungen zugeben



672 DIE BERNER WOCHE

unb beshalb argroöhnt man in X>eutfd)=
lanb als (Segengabe englifche Kon3effio=
nen an bie fran3öfifd)e Hbeinpolitif. —
3Imeriïa verlangt „offene Vür für ben
fôanbel aller Bationen" unb toil! feine
Einflufefpbären. 3n SRoffuI gibt es nänt»
lief) reidje Erbölquellen unb Englanb be=

bauptet, ein SRanbat über Blofful oom
Völterbunb 3U befihen, roas bie Vür»
fei, bie ben Bölterbunb überhaupt ne»
giert, beftreitet. Hujjlanb, bas perlangt
hatte, bei ben Berhanblungen mit3ufpre=
(hen, muh infolge ber Uehereinfunft Eng»
Ianbs, §rantreidjs unb italiens fein
äRitfprad)ered)t auf bie Darbanellenfrage
bgfehränfen. flehtere ift übrigens bie ge»
fährlichfte aller fragen unb fpridjt man
heute fdjon baoon, bah bie gan3e Kon»
feren3 unterbrochen; unb beren V3ieberer»
Öffnung auf SRitte Februar oerlegt roer»
ben roirb. —

(Die Berhanblungen über ben Varab»
bau bei ben Bunbesbabnen finb nun in
ber Konferen3 »om 1. Î>e3ember abge»
fchloffen roorben. f?ür ben Verfonenoet»
lehr fommt, toie fljon früher mitgeteilt,
nor allem bie Sßiebereiftführung pou
Sin» unb Hüdfabrtsbilletten 3U ermäßig»
ten greifen in Betradjt. Der bereits ftarl
förtgefchrittenen Slbroanberung aus bö=
hern in niebrigere SBagenfiaf'en foil ba=
burch begegnet i roerben, bah bas (eit
einigen Sahren geftörte Berbältnis 301 i=

fdjen ben greifen für bie ei-gelnen Klaf»
fen bemjenigen ber Borfriegs3eit ange»
nähert roirb. Der ©eltungsbereid) ber
©eneralabennements foil ohne greiser»
höhung auf bie Hbätiftjen Bahnen aus»
gebehnt roerben. 3m CSepäcfoerfehr mirb
bei gleid^ei.iger ^erabfehung ber SRini»
maltare oon 80 auf 60 Happen auto»
matifi) eine Ermäßigung eintreten, bah
bas Verhältnis ber Varen 3U ben Eil»
gutfähen im Salle ber £erabfehung ber
Iehteren beibehalten roirb. können ba=
gegen bie ©ütertaren nicht herabgefeht
roerben, fo ift auf alle Salle eine 33er»
ringerung bes Unterfhiebes 3roi,"cfsen ©e»
päcftaren unb Eilguttaren oon 10 auf
20 Vro3ent oorgefeljen. Sur ben Vier»
oerfchr finb ebenfalls Ermäßigungen be»
abfidjtigt. 3m ©üteroerfehr follen bie
Srad)tfähe je nach ber Entfernung unter
Beibehaltung bes Staffeltarifes um 10
bis 15 Vro3ent herabgefeht roerben. Die
Blinimaltacee für Eil» unb Srachtgut
roirb auf 50 Happen ermähigt. —

33om 1. Sanuar 1923 an roerben bie
Velepbonftationen mit Veleuapbenbienft,
bie mit Voftftellen ober mit Velepboit»
3entraIftationen pereinigt finb, ermäd)»
tigt, Voftanroeifungstelegramme entge»
gen3unehmen. Diefe Velegramme roerben
mit bem nädjften Velegraphenbureau te»
lephonifi) ausgeroedjfelt. Die genannten
Velepbonftationen nehmen in 33e:ug auf
ben tehgrapbifdjen Voftanroei ungsrer»
fehr bie Stellung eines Velegrapbenbu»
reaus ein unb oermitteln Voftanroei»
fungstelegramme im Eingang unb 3lus=
gang für alle in ihrem Beftellnebiet ge»
legenen rechnungspflidjiigm Voftftellen.

Der Bunbesrat bewilligte eirt ©efueb
ber bernif hen Kraftroerïe um 3Iusfuhr
optt eleftrifcher Energie nach SRühlhau»
fen. Es tourbe ben Kraftroerfen geftat»
let, überflüffige 3Binterenergie bis 311

10,000 KW aus3uführen unb bie Som»

merquote oon 7500 auf 13,500 KW 311

erhöhen. —
3m SRonat Oftober finb 668 Verfo»

nen nath überfeeifdfen fiänbern ausge»
roanbert, gegen 713 im gleiten SRonat
bes Iehten 3ahres. 33om Sanuar bis
Oftober umfaht bie ©efamtgahl ber 3Ius=
roanberer 473/ Verfonen, roas gegenüber
bem gleichen 3eitraum bes Iehten 3ahres
einer 3Ibnahme oon 1702 Verfonen
qleidjiommt. Die BSeltroirtfdgaftsfrifis
ift ber 3Iusroanberung nicht günftig unb
oiele, bie hier fdjledjte 33erhältniife oer»
liehen, roerben in ber fernen Saembe
nod) fdjledjtere angetroffen haben. —

t Srtebri^ 2BoIperf=2Bep.
91m 22. Booember abbin fanb bie

Kremation bes üjernt Sciebr. SBotpert»
233et) fei. ftatt. £>err äßolpert hat es
oerbient, bah man feiner audj in ei»
nem Badjruf gebenfe.

31m 1. Vuguft 1848 in SRurten ge»
boren, befuchte er bie bortige Vtimar»
unb Sefunbarfdjule. Had) ein,ähriger
33oIontär3eit im Voftbureau StRurten
abfoloierte er eine Sebwit in bem Vudj»
gefdjäft £üfd)er»Bornanb & Eie. in
Bern, in roeldjetn ©efchäft er nod) 2
3abre als Hngeftellter oerblieb. 3lts
Sourier hat er bann bie ©ren3befehung
1870 mitgemacht, roelche Seit ihm un»
oergehlid) blieb. Hoch oor 2 Sohren
hat er fil) mit ben Veteranen in Srei»
bürg 3ufammengefunben unb fein ihm
be.rcunbeter Baiaillonsfommanbant oon
1870, ffkrr Oberft be Hepnolb in Srei»
bürg, hatte ihn nod) unlängft in hier
befucht.

f Sïtebriih 2BoIpert=2Befl.

Born 1. 3Hai 1871—77 roar er als
Buchhalter unb .Staffier in euer befann»
ten Sttma. ber Oftfdjroei3 tätig. Vnfangs
187/ fam er als Buchhalter auf bie fans
tonale 3?ughausnerroa tung in Bern, in
roeldfer Stellung er bis 3U feiner am

1. Huguft 1922 erfolgten Venfionierung
oerblieb. 45 Sabre treuen Dienft bat
er bem Staat geleiftet, roabrlid) eine
lange 3etl. Er roar ein tüchtiger unb
leiftungsfähiger Beamter unb es roäre
ihm 3U gönnen geroefen, roenn er no^
einige 3eit feine roohloerbiente Venfion
in guter ©efunbheit hatte geniehen fön»
nen. Es follte nicht fein — oor einigen
3Bod)en erfranfte er ernftlidj unb am
19. Hooember roar feine Uhr abgelau»
fen. Sanft fonnte er binüberfdjlummern
unb ein arbeitsreihes £eben hat bamit
feinen 3lbfchluh gefunben.

1872 oerheiratete er fil) mit Sräulein
SRarie 2Bep, aus roelcher Ehe 2 Vö_d)=
ter entfproffen, bie heute mit ihren 3in»
bern um ihren lieben Vatre unb ©rohoa»
ter trauern. Seine Stau ift ihm oor oier
Sahren im Vobe oorangegangen. ifjerr
SBolpert roar äRitbegrünber unb lang»
jähriges SRitglieb bes Samariternereins.
3Iud) hier hat er feinen 3Rann geftellt.
Sahrelang roar er 31rmenpfleger bes
Breitenrainquartiers, rocliher Vufgabe er
fil) mit gau3em §er3en roi)mete.

Die sahlreidie Veilnahme an feiner
Kremation, bie fdjönen Blumen unb
ürän'3e gaben 3eugnis baoon, bah Setr
2BoIpert beliebt unb geachtet roar.

Huhe fanft, lieber College, roir roer»
ben bir ein gutes Vnbenfen bewahren!

F. B.

Dem Iehten Suli in ßangnau nerftor»
benen SRitbürger £errn Beat Sinner
fei. ift oom ©eneraköofpital 3U ©uelph
in Äanaba, roo er über 40 Sabre als
Vlrjt unb Vermalter geroirït hatte, eine
9lRarmor»©ebenflafeI geftiftet roorben.
Diefe Ehrung unb Vnerfennung für bas
felbftlofe SBirfen bes oerftorbenen
Sd)roei3er=3Ir3tes ehrt auch feine Seimat.

Bor fur3em ift befanntlich auf bem
Sungfraujod) in 3454 Bieter £öbe 3U»
nächft in prooiitui.djer SBeife bie hödjfte
permanente meteorologifhe Sîa'.ion Eu»
ropas eingerüstet unb biefer Vage bem
fd)roei3erif^en telegrap'ifhen Bîeïbench
angegliebert roorben. Die Sungfraubahn»
Berroaltung hat einen ftänbigen Beob»
achter 3ur Verfügung geftellt. Es hanbelt
fich hier um bie erfte Etappe ber Hrbeit
einer oon ber Sd)roei3eu)d)en Haturfor»
fdjenben ©efellfdgaft eingefehten ilommif»
fion, roelche bie eirt3igarti ge Erreichbar»
feit biefes Vunftes ber ööhenforfchuug
bienftbar madjen foil. —

Der Berroaltungsrat ber 31.=©. Sotel
©iefebach hat fich, in Verbinbung mit
ber Spar» unb Seihfaffe Bern entfd)Iof»
fen, bas feit Kriegsausbruch gefdjloffene
£>oteI=EtabIiffement am ©iefebad) für bie
Sommerfaifon 1923 3U eröffnen. —

Die Volîsroirtfdjaftsïammer bes Ber»
ner Oberlanbes hat 3U einem ©cfué
bes Scntraloerbanbes ber Sd)itiherei»3n»
buftrie Stellung genommen, bas bie
Suboention bes Sdmihercierportes oon
Staates roegen oorfiebt. äRan hofft ba=

mit bie 3IrbeitsIofig!eit 3U befämpfen.
Der Sefretär ber Kammer, Dr. ©urtner,
roirb biefes ©efudj begutadjten unb bem
3Irbeitsamt in Bern 3ur Berüdfiljtigung
empfehlen. —

Vitariate gibt es nunmehr im Kanton
Bern breierlei: bas geroöhn'ihe Bifariat
für alte ober franïe Vfarrer, bas ©e*
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und deshalb argwöhnt man in Deutsch-
land als Gegengabe englische Konzessiv-
nen an die französische Rheinpolitik. —
Amerika verlangt „offene Tür für den
Handel aller Nationen" und will keine
Einflußsphären. In Mossul gibt es näm-
lich reiche Erdölquellen und England be-
hauptet, ein Mandat über Mossul vom
Völkerbund zu besitzen, was die Tür-
kei, die den Völkerbund überhaupt ne-
giert, bestreitet. Rußland, das verlangt
halte, bei den Verhandlungen mitzuspre-
chen, muß infolge der Uebereinkunft Eng-
lands, Frankreichs und Italiens sein
Mitspracherecht aus die Dardanellenfrage
beschränken. Letztere ist übrigens die ge-
fährlichste aller Fragen und spricht man
heute schon davon, daß die ganze Kon-
ferenz unterbrochen, und deren Wiederer-
ösfnung auf Mitte Februar verlegt wer-
den wird. —

Die Verhandlungen über den Tarab-
bau bei den Bundesbahnen sind nun in
der Konferenz vom 1. Dezember abge-
schlössen worden. Für den Personenver-
kehr kommt, wie schon früher mitgeteilt,
vor allem die Wiedereinführung von
Hin- und Rückfahrtsbilletten zu ermäßig-
ten Preisen in Betracht. Der bereits stark
fortgeschrittenen Abwanderung aus hö-
Hern in niedrigere Wagenklas en soll da-
durch begegnet werden, daß das seit
einigen Jahren gestörte Verhältnis zwi-
schen den Preisen für die einzelnen Klas-
sen demjenigen der Vorkriegszeit ange-
nähert wird. Der Geltungsbereich der
Eeneralabennements soll ohne Preiser-
höhung auf die Nhätischen Bahnen aus-
gedehnt werden. Im Eepäckverkehr wird
bei gleichzei izer Herabsetzung der Mini-
maltare von 3V auf 60 Rappen auto-
matisch eine Ermäßigung eintreten, daß
das Verhältnis der Taren zu den Eil-
gutsätzen im Falle der Herabsetzung der
letzteren beibehalten wird. Können da-
gegen die Gittertoren nicht herabgesetzt
werden, so ist auf alle Fälle eine Ver-
ringerung des Unterschiedes zwischen Ge-
päcktaren und Eilguttaren von 10 auf
20 Prozent vorgesehen. Für den Tier-
verkehr sind ebenfalls Ermäßigungen be-
absichtigt. Im Güterverkehr sollen die
Frachtsätze je nach der Entfernung unter
Beibehaltung des Staffeltarifes um 10
bis 15 Prozent herabgesetzt werden. Die
Minimatlare für Eil- und Frachtgut
wird auf 50 Rappen ermäßigt. —

Vom 1. Januar 1923 an werden die
Telephonstationen mit Telerraphendienst,
die mit Poststellen oder mit Telephon-
Zentralstationen vereinigt sind, ermäch-
tigt, Postanweisungstelegramme entge-
genzunehmen. Diese Telegramme werden
mit dem nächsten Telegraphenbureau te-
lephonisch ausgewechselt. Die genannten
Telephonstationen nehmen in Bezug auf
den telegraphischen Postanwei ungsrer-
kehr die Stellung eines Telegraphenbu-
reaus ein und vermitteln Postanwci-
sungstelegramme im Eingang und Aus-
gang für alle in ihrem Bestellgebiet ge-
legenen rechnungspflichligen Poststellen.

Der Bundesrat bewilligte ein Gesuch
der bernishen Kraftwerke um Ausfuhr
von elektrischer Energie nach Mühlhau-
sen. Es wurde den Kraftwerken gestat-
tet, überflüssige Winterenergie bis zu
10,000 auszuführen und die Som-

merquote von 7500 auf 13,500 zu
erhöhen. —

Im Monat Oktober sind 663 Perso-
nen nach überseeischen Ländern ausge-
wandert, gegen 713 im gleichen Monat
des letzten Jahres. Vom Januar bis
Oktober umfaßt die Gesamtzahl der Aus-
wanderer 473/ Personen, was gegenüber
dem gleichen Zeitraum des letzten Jahres
einer Abnahme von 1702 Personen
gleichkommt. Die Weltwirtschaftskrisis
ist der Auswanderung nicht günstig und
viele, die hier schlechte Verhältnisse ver-
ließen, werden in der fernen Fremde
noch schlechtere angetroffen haben. —

ch Friedrich Wolpert-Wey.
Am 22. November abhin fand die

Kremation des Herrn Fnedr. Wolpert-
Wey sel. statt. Herr Wolpert hat es
verdient, daß man seiner auch in ei-
nem Nachruf gedenke.

Am 1. August 1343 in Murten ge-
boren, besuchte er die dortige Primär-
und Sekundärschule. Nach ein.ähriger
Volontärzeit im Postbureau Murten
absolvierte er eine Lehrzeit in dem Tuch-
geschäft Lüscher-Bornand Cie. in
Bern, in welchem Geschäft er noch 2
Jahre als Angestellter verblieb. Als
Fourier hat er dann die Grenzbesetzung
1870 mitgemacht, welche Zeit ihm un-
vergeßlich blieb. Noch vor 2 Jahren
hat er sich mit den Veteranen in Frei-
bürg zusammengefunden und sein ihm
befreundeter Bataillonskommandant von
1370, Herr Oberst de Reynold in Frei-
bürg, hatte ihn noch unlängst in hier
besucht.

ch Friedrich Wolpert-Wey.

Vom 1. Mai 1371—77 war er als
Buchhalter und Kassier in einer bekann-
ten Firma der Ostschweiz tätig. Anfangs
187/ kam er als Buchhalter auf die kan-
tonale Zeughausverwa tung in Bern, in
welcher Stellung er bis zu seiner am

1. August 1922 erfolgten Pensionierung
verblieb. 45 Jahre treuen Dienst bat
er dem Staat geleistet, wahrlich eine
lange Zeit. Er war ein tüchtiger und
leistungsfähiger Beamter und es wäre
ihm zu gönnen gewesen, wenn er noch
einige Zeit seine wohlverdiente Pension
in guter Gesundheit hätte genießen kön-
nen. Es sollte nicht sein — vor einigen
Wochen erkrankte er ernstlich und am
19. November war seine Uhr abgelau-
sen. Sanft konnte er hinüberschlummern
und ein arbeitsreiches Leben hat damit
seinen Abschluß gefunden.

1372 verheiratete er sich mit Fräulein
Marie Wey, aus welcher Ehe 2 Töch-
ter entsprossen, die heute mit ihren Kin-
dern um ihren lieben Vatre und Eroßva-
ter trauern. Seine Frau ist ihm vor vier
Jahren im Tode vorangegangen. Herr
Wolpert war Mitbegründer und lang-
jähriges Mitglied des Samaritervereins.
Auch hier hat er seinen Mann gestellt.
Jahrelang war er Armenpfleger des
Breitenrainquartiers, welcher Ausgabe er
sich mit ganzem Herzen wimnete.

Die zahlreiche Teilnahme an seiner
Kremation, die schönen Blumen und
Kränze gaben Zeugnis davon, daß Herr
Wolpert beliebt und geachtet war.

Ruhe sanft, lieber Kollege, wir wer-
den dir ein gutes Andenken bewahren!

E. ö.

Dem letzten Juli in Langnau verstor-
benen Mitbürger Herrn Beat Sinner
sel. ist vom General-Hospital zu Guelph
in Kanada, wo er über 40 Jahre als
Arzt und Verwalter gewirkt hatte, eine
Marmor-Gedenktafel gestiftet worden.
Diese Ehrung und Anerkennung für das
selbstlose Wirken des verstorbenen
Schweizer-Arztes ehrt auch seine Heimat.

Vor kurzem ist bekanntlich auf dem
Jungfraujoch in 3454 Meter Höhe zu-
nächst in provisorischer Weise die höchste
permanente meteorologische Station Eu-
ropas eingerichtet und dieser Tage dem
schweizerischen telegraphischen Meldenetz
angegliedert worden. Die Jungfraubahn-
Verwaltung hat einen ständigen Beob-
achter zur Verfügung gestellt. Es handelt
sich hier um die erste Etappe der Arbeit
einer von der Schweizerischen Naturfor-
schenden Gesellschaft eingesetzten Kommis-
sion, welche die einzigartige Erreichbar-
keit dieses Punktes der Höhenforschung
dienstbar machen soll. —

Der Verwaltungsrat der A.-G. Hotel
Eießbach hat sich, in Verbindung mit
der Spar- und Leihkasse Bern entschlos-
sen, das seit Kriegsausbruch geschlossene
Hotel-Etablissement am Eießbach für die
Sommersaison 1923 zu eröffnen. —

Die Volkswirtschastskammer des Ber-
ner Oberlandes hat zu einem Gesuch
des Zentralverbandes der Schnitzerei-Jn-
dustrie Stellung genommen, das die
Subvention des Schnitzerci-'rportes von
Staates wegen vorsieht. Man hofft da-
mit die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen.
Der Sekretär der Kammer. Dr. Eurtner,
wird dieses Gesuch begutachten und dem
Arbeitsamt in Bern zur Berücksichtigung
empfehlen. —

Vikariate gibt es nunmehr im Kanton
Bern dreierlei: das gewöhn iche Vikariat
für alte oder kranke Pfarrer, das Ge-
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meinbeoilariat in großen, ausgedehnten
©emeinben, unb bas flernoitamt für
Srebigtamtslanbibaten. flernt i ariate
würben lentes 3abr eingeridjtet in-Her»
3ogenbud;fee unb ©abmen, Hilfsgeifb
lidjenftellen in SDÎoulier, Drametan unb
Dadjsfelben.— —-

Die 3lbftimmung oom Sonntag 3ci-
tigte überaus erfreute Silber. 3m
Stäbtdjen Sîeuenftabt gingen 99 $ro3eni
ber Stimmberedjligten 3ur Urne. Das
3Imt Signau wies brei ©emeinben auf
ohne ein einiges 3a, 3wei mit je nur
einem 3a, andere eine Sinmbeteiligung
oon 90, 95, 96 unb mebr Sro3ent. 3lud)
in Aangnau gingen 90 Sro3ent
Stimmfähigen an bie Urne. —

Die Socfenepibemie {ft in ber Stabt
Sern im 3uneljmen begriffen. Ständig
find ungefähr 70 Soclenlranle, meift
Kinder, im ©emeinbefpital eoaluiert.
S3erfU)iebene Sfirmen Iaffen ihre 3Inge»
ftellten oon fid) aus impfen; an bie 3m»
pfung. ihrer Schüler unb Angeheilten ift
audj bie Ianbwirtfhaft id>e Sdjule fRiitti
gegangen. £Xuch in andern Ortfdjaften
bes Kantons Sern tnie SRünfingen.
Surgborf. ©pfenftein unb Umgebung
lommen gälte oor. —

3luf ein ©efuch bes ©emeinberates
non Sern hat ber fRegierungsrat eine
3mpfung bes Serfonals ber öffentlidjen
Setriebe ber Stabt Sern fowie ber
Sdjüler ber ©emeinbe Sern oerfügt. —

taor&ern 1

f grih Srunner,

gern. 3Ibjunlt ber Sd)we 13. Solfsban!
in Sern.

31m 24. tRooember haben fie einem
SJÎann bie lebte ©hre erwiefen, ber es
wohl oerbient, bah man feiner nodj ge=
beule, obwohl er weber als politifdje
©röfje, nod) fonftwie im öffentlichen fle»
hen hefonbers heroorgetreten war, ber
aber als pflichtgetreuer Sanibeamter,
als SOtenfh unb gamilienoater als ein
leuchtenbes Sorbilb gelten burfte. Die
Drauer bei feinen 3Ingebö igen unb Se»
ïannten ift demnach auch eine tiefe unb
echte. SBohl fagt man, bah iebe Aüde
aus3ufüllen fei, aber einen SRenfdjen 311

finben, wie Sapa Srunner einer war,
bas wirb immer fdjwer, fehr fchwer b-al»
ten. ©r war einer jener feltenen Sften»

fçben, bie in ihrer Umgebung eble ®e=
finnungen pflangen unb bie burdj ihre
©egenwart unb ©igenfdjaften in SBorten
unb ©ebanlen fliehe unb flopalität oer»
breiten. 2Bie in fei cem flehen alles frieb=
ooll unb ©ebulb war, fo burfte er audj
frieblid) unb fanft in ben Dob hinüber»
fdjlummem.

©eboren am 18. 3anuar 1851 in ber
epheuumranlten Stühle im flöwenberg
bei Sturten, oerlor Herr Srunner laum
7 3ahre alt feinen Sater unb Iur3 da»
Tauf auch feine Stutter. 3tuf ben intelli»
genien Knaben würbe eine Dante im
Heimatorte SBilero'tigen aufmerlfam unb
nahm ihn 3U fidj. Der Schute entwadjfen

begann er feine flel)r3eit in einem So»
tariatsbureau in Süren a. 31. Sraltifd)
betätigte er fidj bann an einigen Orten
tm Seeland, fo in Steinisberg, 3larberg
unb flpfj.

f 3frih Srunner.

31m 1. Stär3 1878 trat er bei ber
Schwee. Sollsbanl ein. 3m 3uni 1879
oerheiratete er fich bann mit gräulein
©life Darbel oon 3larberg. 3luf ber
Sollsbanl leitete er 3uerft bas Setrei»
bungs» unb fRedjtswefen, aoancierte in
ber golge 3um Sroluriften unb Ditel»
ocrwalter unb 1912 3um 3Ibjunlten ber
Direltion, in welcher ©igenfehaft er bie
Aiquibation groher ©efdjäfte beforgte
unb ftets eine glüdliche flöfung für bie
Sani fudjte, ohne dabei ben armen
Sd)ulbner 311 oergeffen.

Stitten in ber 3lrbeit befiel ihn
ein heftiges Sierenleiben, gegen bas
er fid> anfänglich wehrte unb ben
©ang ins Sureau feinem, wir bürfen
es wohl fagen, einigen ©egner ertrot3te;
es follte nicht fein. Sadj mehrtägigem
Kranlenlager unter3og er fidj einer Ope»
ration, bie ihm wohl Sefferung bradjte,
aber ihn nidjt gefunb machte. Droh
licbeooller Stiege, troh forgfaltiger fle»
bensführung, ift er am 21. Sooember
ben S3eg alles Srbifdjcn gegangen.

3ln feinem Sarge würbigte fein Sdjul»
freunb, Herr Starrer fRpfcr, feine guten
©igenfdjaften, als Slenfd) in gamilie
unb ©efdjäft; Herr Saul Kehrli feierte
ihn nodj in Iur3en Shorten namens bes
Sollsbanlbireltoriums.

Sapa Srunner weilt leiber niht mehr
unter uns; er ift oon uns gefdjieben,
oon ber gamilie, feiner Stau unb oier
crwachfenen Kindern, bie er über alles
liebte unb für bie er audj, wenn's fein
muhte, bie gröfjten Opfer brachte.

SSemt wir uns in ber ©egenwart ober
in ber 3ufunft feiner erinnern, fo Iaht
uns ftets nur mit Hodjadjtung oon ihm
reben: als oon bem Slanne mit ben
Silberhaaren unb bem golbenen Her»
3en. H- D-

Die Slönen finb wieber angerüdt unb
getrauen fidj immer mehr aaraufwärts,
fogar bis 3ur lleinen Spbedbrüde. 3n
bie flanbfhaft paffen fie ausge3eidjnet
unb tragen bei 3U ihrer Selebung. —

3ufoIge Stitteilung aus Kreifen ber
Siehhänbler finb währenb ber legten
3eit burd) bie Siehhanbelsfirma ©olb»
fdjmib in Dhun unb Sern grohe ©r»
porte in 3udjt= unb Suhoieh nadj
granlreih erfolgt. 3ur 3eit bereift eine
Kommiffion aus ber Dfdjedjoflooaïei bas
Simmental 3weds 3lnlauf oon 3ud)t=
unb Suhoiel). —

Die ©inweihung bes 2BeItteIegraphen»
benlmals ift auf ben 16. Dc3ember, oor»
mittags li llljt 15 angefeht worden.
Das Srogramm fieht oor: 3Infprahcn
cor bem Denlmal unb hernah ein De»
jeûner. Sorausfidjtlidj wirb ber fran3ö»
fifhe Sotfdjafter 3IIIi3é als Dopen bes
biplomatifdjcn Korps bas Denlmal über»
geben unb Sunbepräfibent, Haab bas»
feîbe namens ber ©ibgenoffenfdjaft ent»
gegennehmen. 3luhetbem bilcfte noch ber
Direltor bes SBelttelegraphenbureaus,
Herr ©tienne, fprehen. —

Die Kirdjenfpnobe bes Kantons Sern
würbe am 5. Deaember im ©rofjrats»
faal abgehalten. Der Spnobalrat bean»
tragt ber Spnobe bie ©rridjtung oon
Sonntagsfdjulen in ©emeinben, in be»
nen folhe noch nidjt beftehen. ©in wei»
teres Draltanbum betraf bie ©efang»
budjteoifion ber fran3öfifhen Shwei3, an
ber ber reformierte Deil bes 3uras in»
tereffiert ift. —

3lis Selretär ber ©ewerbefdjute tritt
nah langjährigem Dienft Herr g. ©ut»
Ineht 3urüd. Dah bie ©cwerbefhule fih
bermahen entwidelte, ift audj fein Ser»
bienft. 3In feine Stelle tritt Herr ©oitfr.
flöffel, Oberlehrer an ber Softgaffe. —

"2SS
ClicaKr und Korzerie »I

«s? sgn
Serner Stabttljeater.

©erhart Hauptmann: Florian
© e p e r. Drama in fünf 3Iiten.

Der Dichter hat es oerftanben, bie
wehfelnben ©reigniffe unb ben unglüd»
lihen 3lusgang biefer Dragöbie bes
Sauernlrieges auf eine gigur 3U Ion»
zentrieren unb erfhüt'ernb 3U gehalten.
Srlorian ©eper, ber Slitter, lämpft aus
innerer Ueber3eugung für bie Freiheit
ber Sauern; er geht foweit, feinen eige»
nen ÜBillen (ber 3um Siege geführt
hätte) bem bes Sauernrates 3U unter»
hellen. Damit ift ber Kampf entfdjieben.
Sleib unb 3anl trennt bie Sauernführer
unb ber ©egner hat leichte 3lrbeit. 3e»
ber Unterftühung bar flieht ber Haupt»
mann unb fällt fdjliehlih burh ben
Sfeil eines feigen Aanbslnedjts, ber fih
bas Kopfgelb oerbienen will. — 3luh
in biefem Sßerl 3eigt fih Hauptmann
als SKeifter ber Sprahe. Sie bient ihm
niht nur ba3U, feine ©ebanlen wieber»
3ugeben; er djaralterifiert bamit feine
Serfonen. 2ßir fühlen bei jebem 2Bort:
fo fprehen flanbslnedjte unb Säuern
bes 16. 3ahrl)unberts; ungefhidt, aber
Iräftig unb tlohig (im Sefonberen für
unfere Sd)wei3erobren gerabe3U SKufil).
3Benn bas Stüd benttoh bie beabfih^
tigte SSirlung niht erreicht, fo trägt
bie fjorm baran fhulb. Der naioe 3u=
fhauer folgt mit StTiühe ben langen Se»
ben unb ©egenreben oom Krieg unb
über ben Krieg: erft im Slatshaus, bann
im 3Birtshaus, bann wieber im Slats»
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meindevikariat in großen, ausgedehnten
Gemeinden, und das Lernvikcuirt für
Predigtamtskandidaten. Lerni i ariate
wurden letztes Jahr eingerichtet in Her-
zogenbuchsee und Eadmen, Hilfsgeist-
lichenstellen in Montier, Tramelan und
Dachsseiden.— -

Die Abstimmung vom Sonntag zei-
tigte überaus erfreuliche Bilder. Im
Städtchen Neuenstadt gingen 93 Prozent
der Stimmberechtigten zur Urne. Das
Amt Signau wies drei Gemeinden auf
ohne ein einziges Ja, zwei mit je nur
einem Ja, andere eine S i nmbeteiligung
von 99, 95, 96 und mehr Prozent. Auch
in Langnau gingen 99 Prozent der
Stimmfähigen an die Urne. —

Die Pockenepidemie ist in der Stadt
Bern im Zunehmen begriffen. Ständig
sind ungefähr 79 Pockenkranke, meist
Kinder, im Eemeindespital evakuiert.
Verschiedene Firmen lassen ihre Ange-
stellten von sich aus impfen: an die Im-
pfung ihrer Schüler und Angestellten ist
auch die landwi.llschaft iche Schule Rütti
gegangen. Auch in andern Ortschaften
des Kantons Bern wie Münsingen.
Burgdorf. Eysenstein und Umgebung
kommen Fälle vor. —

Auf ein Gesuch des Gemeinderates
von Bern hat der Regierungsrat eine
Impfung des Personals der öffentlichen
Betriebe der Stadt Bern sowie der
Schüler der Gemeinde Bern verfügt. —

»/' 'à''

taStMeun j

h Fritz Vrunner,

gew. Adjunkt der Schweiz. Volksbank
in Bern.

Am 24. November haben sie einem
Mann die letzte Ehre erwiesen, der es
wohl verdient, daß man seiner noch ge-
denke, obwohl er weder als politische
Größe, noch sonstwie im öffentlichen Le-
ben besonders hervorgetreten war, der
aber als pflichtgetreuer Bankbeamter,
als Mensch und Familienvater als ein
leuchtendes Vorbild gelten durste. Die
Trauer bei seinen Angehö izen und Be-
kannten ist demnach auch eine tiefe und
echte. Wohl sagt man, daß jede Lücke
auszufüllen sei, aber einen Menschen zu
finden, wie Papa Brunner einer war,
das wird immer schwer, sehr schwer Hal-
ten. Er war einer jener seltenen Men-
schen, die in ihrer Umgebung edle Ge-
sinnungen pflanzen und die durch ihre
Gegenwart und Eigenschaften in Worten
und Gedanken Liebe und Loyalität ver-
breiten. Wie in sei rem Leben alles fried-
voll und Geduld war, so durfte er auch
friedlich und sanft in den Tod hinüber-
schlummern.

Geboren am 13. Januar 1351 in der
epheuumrankten Mühle im Löwenberg
bei Murten. verlor Herr Brunner kaum
7 Jahre alt seinen Vater und kurz da-
rauf auch seine Mutter. Auf den intelli-
genten Knaben wurde eine Tante im
Heimatorte Wilerotigen aufmerksam und
nahm ihn zu sich. Der Schule entwachsen

begann er seine Lehrzeit in einem No-
tariatsbureau in Bären a. A. Praktisch
betätigte er sich dann an einigen Orten
im Seeland, so in Meinisberg, Aarberg
und Lyß.

h Fritz Bruimer.

Am 1. März 1373 trat er bei der
Schweiz. Volksbank ein. Im Juni 1379
verheiratete er sich dann mit Fräulein
Elise Dardel von Aarberg. Auf der
Volksbank leitete er zuerst das Betrei-
bungs- und Rechtswesen, avancierte in
der Folge zum Prokuristen und Titel-
vermalter und 1912 zum Adjunkten der
Direktion, in welcher Eigenschaft er die
Liquidation großer Geschälte besorgte
und stets eine glückliche Lösung für die
Bank suchte, ohne dabei den armen
Schuldner zu vergessen.

Mitten in der Arbeit befiel ihn
ein heftiges Nierenleiden, gegen das
er sich anfänglich wehrte und den
Gang ins Bureau seinem, wir dürfen
es wohl sagen, einzigen Gegner ertrotzte:
es sollte nicht sein. Nach mehrtägigem
Krankenlager unterzog er sich einer Ope-
ration, die ihm wohl Besserung brachte,
aber ihn nicht gesund machte. Trotz
liebevoller Pflege, trotz sorgfältiger Le-
bensführung, ist er am 21. November
den Weg alles Irdischen gegangen.

An seinem Sarge würdigte sein Schul-
freund, Herr Pfarrer Nyscr, seine guten
Eigenschaften, als Mensch in Familie
und Geschäft: Herr Paul Kehrli feierte
ihn noch in kurzen Worten namens des
Volksbankdireltoriums.

Papa Brunner weilt leider nicht mehr
unter uns: er ist von uns geschieden,
von der Familie, seiner Frau und vier
erwachsenen Kindern, die er über alles
liebte und für die er auch, wenn's sein
mußte, die größten Opfer brachte.

Wenn wir uns in der Gegenwart oder
in der Zukunft seiner erinnern, so laßt
uns stets nur mit Hochachtung von ihm
reden: als von dem Manne mit den
Silberhaaren und dem goldenen Her-
zen. bl. O.

Die Möven sind wieder angerückt und
getrauen sich immer mehr aaraufwärts,
sogar bis zur kleinen Nydeckbrücke. In
die Landschaft passen sie ausgezeichnet
und tragen bei zu ihrer Belebung. —

Zufolge Mitteilung aus Kreisen der
Viehhändler sind während der letzten
Zeit durch die Viehhandelsfirma Gold-
schmid in Thun und Bern große Er-
porte in Zucht- und Nutzvieh nach
Frankreich erfolgt. Zur Zeit bereist eine
Kommission aus der Tschechoslovakci das
Simmental zwecks Ankauf von Zucht-
und Nutzvieh. —

Die Einweihung des Welttelegraphen-
denkmals ist auf den 16. Dezember, vor-
mittags ll Uhr 15 angesetzt worden.
Das Programm sieht vor: Ansprachen
vor dem Denkmal und hernach ein De-
jeuner. Voraussichtlich wird der franzö-
fische Botschafter Allizö als Doyen des
diplomatischen Korps das Denkmal über-
geben und Bundepräsident Haab das-
selbe namens der Eidgenossenschaft ent-
gegennehmen. Außerdem dürfte noch der
Direktor des Welttelegraphenbureaus,
Herr Etienne, sprechen. —

Die Kirchensynode des Kantons Bern
wurde am 5. Dezember im Großrats-
saal abgehalten. Der Synodalrat bean-
tragt der Synode die Errichtung von
Sonntagsschulen in Gemeinden, in de-
nen solche noch nicht bestehen. Ein wei-
teres Traktandum betraf die Gesang-
buchrevision der französischen Schweiz, an
der der reformierte Teil des Juras in-
teressiert ist. —

Als Sekretär der Gewerbeschule tritt
nach langjährigem Dienst Herr F. Gut-
knecht zurück. Daß die Gewerbeschule sich
dermaßen entwickelte, ist auch sein Ver-
dienst. An seine Stelle tritt Herr Gottfr.
Löffel, Oberlehrer an der Postgasse. —

cdesler uncl koniene »I

Berner Stadtthcater.

Gerhart Hauptmann: Florian
Geyer. Drama in fünf Allen.

Der Dichter hat es verstanden, die
wechselnden Ereignisse und den Unglück-
lichen Ausgang dieser Tragödie des
Bauernkrieges auf eine Figur zu kon-
zentrieren und erschütternd zu gestalten.
Florian Geyer, der Ritter, kämpft aus
innerer Ueberzeugung für die Freiheit
der Bauern: er geht soweit, seinen eige-
nen Willen sder zum Siege geführt
hätte) dem des Bauernrates zu unter-
stellen. Damit ist der Kampf entschieden.
Neid und Zank trennt die Bauernführer
und der Gegner hat leichte Arbeik. Je-
der Unterstützung bar flieht der Haupt-
mann und fällt schließlich durch den
Pfeil eines feigen Landsknechts, der sich
das Kopfgeld verdienen will. — Auch
in diesem Werk zeigt sich Hauptmann
als Meister der Sprache. Sie dient ihm
nicht nur dazu, seine Gedanken wieder-
zugeben: er charakterisiert damit seine
Personen. Wir fühlen bei jedem Wort:
so sprechen Landsknechte und Bauern
des 16. Jahrhunderts: ungeschickt, aber
kräftig und klotzig (im Besonderen für
unsere Schweizerohren geradezu Musik).
Wenn das Stück dennoch die beabsich-
tigte Wirkung ni ht erreicht, so trägt
die Form daran schuld. Der naive Zu-
schauer folgt mit Mühe den langen Re-
den und Gegenreden vom Krieg und
über den Krieg: erst im Natshaus, dann
im Wirtshaus, dann wieder im Rats-
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haus. Der Dob bes gelben läfet ißn
ungerührt; er hat ben gfreißettsfämpfer
nie im Äampf 3U feigen befommen, he«

greift fein Scßicffal nici>t. Die gorm
biefer Dramen fdjeitert an bem fReteßtum
bes Stoffes; bis beute ift es faum ei«

nem Dichter gelungen, eine ber Sühne
entfprecßenbe fiöfung 3U finben.

Die 5Iuffüßtung bes „gflorian ©eper"
bebeutete für unfer Dßeater ein 3ufam=
menfaffen aller oerfügbaren Äräfte. 3n
gfriebricß Himer non ben SaperifdRn
Staatstbeatern in ERüncßen batte bie
DitelroIIe einen ßeroorragenben Sertre«
tet. ©eftalt, ERasfe unb ©eberben oer«
lieben ber innern Ueberlegenßeit bes
grüßrers mächtigen îlusbrucf. Die um«
ftänblicbe (Sprache roirfte bei ihm ein«
fach unb felbftoerftänblicb, baburdji um«
fo einbringiiber. i>inretßenb würben bie
grofeen fReben im 3riegsrat wtebergege«
ben; ergreifenb ber 3ufammenbrucb unb
bie Sterbefjene. — llnfere Darfteller
batten mit roenigen Ausnahmen feine
ffielegenßeit, ibr können 3U 3eigen; bie
übrigen fRoIIen bleiben neben ber ^ßerfon
bes Selben bebeutungslos. Danfbare
Aufgaben fanben böcbftens Dalicboto als
Schreiber RöffeIbol3 unb itoblunb als
Dellermann — beibe beroorragenb bar«
geftellt. Elaturgemäß mar es nicht mög«
lieh, jebe Solle entfprecßenb 311 befeßen.
ERit fttusnabme unferer bewährten
Äräfte tourbe benn auch fel?r mittelmäßig
gefpielt; infolge unbeutliher ^lusfpractje
ging piel oon bem ©inbruef oerlüren.
Der Elegie ^Sepplers gelang es, burch
beträchtliche Streichungen bas umfang«
reiche SBerf in ben Elabmen eines Dbea«
terabenbs 3U bringen. Die ERüße biefer
©rftauffüßrung hätte beffere ETnerfen«

nung oerbient; bas Sublifum 3eigte
eine befcbämenbe Sntereffelofigfeit unb
ließ bas Dßeater 3U 3toei Dritteln leer.
Son unfern ©ebilbeten unb benen, bie es
fein toollen, hätte man für bas Saupt«
mannfebe Sßer! mehr Serftänbnis erbof«
fen fönnen. Diejengien, welche bie fünft«
lerifchen Seiftungen unferer Sühne friti«
fieren, oergeffen, baß fie gerabe burch
ihr ^fernbleiben bie getoünfehte ©nt=
wieflung oerbinbern. — Den gaftieren«
ben Äünftler mag an biefem Elbenb ber
reiche Seifall ber EInwefenben entfdj-äbigt
haben für bas SRißgefcßtcf, oor feßwaeb«
befeßtem Saufe fpielen 3U müffen. -n-

©tabttpeater. — EBocpenfpielplan. I

Sonntag, 10. Degember :

Sßacpmittagg 2'/2 Uhr: „Die gaprt inâ ©taue",
Suftfpiel in brei Sitten Oon Gaston de Caillavet,
Robert de Fiers et Etienne Rey.
Slbenbg 8 tlEjn: „Die ©ajabère", Operette in
brei Sitten bon ©mmeriep Salman.

SJtontag, 11. Degember (S16. B 14) gum erften
SRale: „Die armfeligen ©eienPinber", alte§
©lärcpen tn fünf Sitten bon Earl Hauptmann.

Dienêtag, 12. Degember (Slb. D 14):
„Die gaprt inê ©laue", Suftfpiel in brei Sitten
bon Gaston de Caillavet, Robert de Flers et
Etienne Rey.

SKittroocp, 13. Degember (316.A 14) gum legten SJtal:
„Iphigenie auf Taurig", Dper in bier Sitten
bon ©pr. SB. ©lud.

Donnerstag, 14. Degember (©oltSborftelfung
Union): „©armen", Dper in bier Sitten bon
©eorgeg ©iget,

greitag, 15. Dezember (Slb. C 14):
„Die HönigStinber", Slörcpenoper in brei Sitten
bon §umperbinct (erpöpte Dpernpreife).

©amStag, 16. Degember (©oltsborftedung Kartell) :

„Die gnprt '<nS ©laue", Suftfpiel in brei Sitten

bon Gaston de Caillavet, Robert de Flers
et Etienne Rey.

©onntag, 17. Dezember:
9tacpmittagg2V2 Upr: „Qopannigfeuer", ©cpau«
fpiel in bier Sitten bon ^ermann ©ubermann.
SlbenbS 8 Upr gum 21. SRale: „Der ©etter auë
DingSba", Operette in brei Sitten bon ©buarb
ffiinnete.

Serttet fiicbertafel.
ßieber oou ©uftao SBeber urtb

El ob. Schumann. Direftion: Dr.
grriß Srun.

ERittèn im Straßenlärm, am Elb«
ftimmungstag fogar, ba erfeßien uns bas
holbe êimmelsfinb ber fRomantif. fRicht
alle haben es gefeßen. 9fur furs oer«
weilte es; bloß bie (Erinnerung an 2ßal=
besraufeßen in fternflarer Sommernacht,
an junge, wanberluftige ©efellen, aber
auch au 2Berben unb Vergehen 3urüct«
Iaffenb. — Unter ben 9Jlänner<bören oer«
bienen bas Silbebranblieb unb bas
SBalbweben oon SBeber hsroorgehoben
3U werben. Die Hebertragung bes Sonn«
tagsliebes für ERännerchor ift ungemein
glüdlich gelungen, bie Singftimmen imi«
tieren oiel gefchiiter ben oollen £>rgel=
ton ber Dorffirche als bas SHaoicr.
Durch bas gleiche Verfahren hat bie
„£uft ber Sturmnacht" bagegen oiel ein«
gebüßt. SSerglichen mit bem Original
flingt biefes £ieb re^t matt.

ffrau ©lifabetb ©unb ßauterburg
(2flt) aus SBien fang altgemein be«
fannte Schumann=£ieber. 3tt ben höheiu
Ragen befißt ihre S.imnte eine wunber«
oolle Eßärme, natd) unten hin muß man
leiber bie reine Dongebung unb bie 23e=

ftimmtheit etroas oermiffen. 21m beften
gelangen bas SBalbgefpräch unb bie
Sfrühlingsfahrt. Kb.

iîonjert bes tBeritcr tfSfabfiitbcrorhcfters.
Samftag ben 16. De3ember.

Elm Samftag ben *16. De3ember.
abenbs, haben bie ERufiffreunbe Sems
©elegenheit bem biesjährigen Rouvert
bes Sfabfinberorchcfters in ber fran3öfi=
fchen ilirche bei3Uwohnen. Das Drcßefter
hat fich in ber fur3en 3eit feines Sefte=
hens 3u f^öner, fräftiger Slüte ent«
wicfelt, fo baß es fich heute an größere
unb fchwierigere Orchefterwerfe roagen
barf. Die intereffante Sortragsfolge
nennt u. a. ERosart's Duoertüre 3U f?i«
garos §och3eit, - bie ' wunberfchöne 5Ro=

manse für Sioline unb Drcßefter in f-
dur oon Seethooen unb als würbigett
Wbfchluß Seethooens ©rfte Spmphonie.
Durch ben Sortrag bes mächtigen ©ho«
rals oon ^ranä, geiftlichen fiiebern
Schoecf's unb Sach's burch ben Orga«
niften §r. Otto Scßacrer unb ^r. ©.
Sieri, Sariton, erhält bas Srogramm
eine gebiegene Ülbroechslung.

IIb Verschiedenes b||
«sz aa

Dbft int Detter.

Der fo retiße Dbftfegen, ber uns auch

biefeê Saßr Dieber Befhert tourbe, erletcß=

terte auf ©runb günftiger GctnfaufSheöin«

gungen aHfeit§ bie SRögticßfeit ergiebiger
QsinEellerung. Sem berußigenben ©efüßt ge«

troffener gürforge für ben E'ommenben 2Bin=

ier folgt leiber mancherorts oft nur ju
batbc ber betrübenbe ©inbruef über 31t ra«

feßeä Stulreifen unb ©ingeßen beê Vorrates.
„Sa§ Dtft ift gar nicht ßaltfcar biefeS Saßr"
ßeißt el bann furjtoeg. ßugegeben, baß bie
81 ri beê Stuëreifenë je naeß ben 3Bitterung§-
berhättniffen be§ borauêgegangenen Som«
merë auf bie ^attbarfeit bon geto. ©influß
ift, liegt boeß ba3u bieterortê ber ©runb
heê ÜRißerfotgeä nod) auf anberer Seite,
näntlicß in ungenügenber tlebertoacßung be§

DbftfeüerS. Dberftäd)Iid)e 33eforgung ber
toünfd)baren fiüftung fann mancherorts al§
©auptgrunb angeführt loerben. §n bump«
fer, mobriger ffeßerluft, gar toenn noch
nebenan ber Dfen ber äentralßeipng in
Setrieb fteßt unb ber ßeüerboben betoniert
ift, fteßt bte ®attbarfeit außer grage. 8tl§
^auptbebingung jur Kontrolle ber bienlt-
djen Süßte muß ein Thermometer im Dbft«
fetter gelten, ©tne Temperatur bon + 2
bis 4 genügt boüftänbig ; ein SfteßrereS be«

fcßleunigt bie SRetfe. ©in richtige® ßüften
bebingt meßt unter alten llmftänben unb
bei jeber Temperatur im greien ein fom«
pleite® Deffnen ber fielterfenfter. ^ft
braußen arg fait, fo genügt eine Reinere
Buglucfe, ber ßerrftßenbe Temperaturun»
terfeßieb ertoirft rafd) ben toünftßbaren
Stuëgleid). Sa® Thermometer flart nun
biertlich über ba® SRaß ber ßüftung auf,
ohne baSfelbe feine berläßtid)e Kontrolle.

feßr irocîenen, oft burd) bie 3entralhei«
jung mitgenommenen Vellern ift e® ratfam,
ber gu rafeßen 2lu®fcßtoißung be® Dbfte®
baburd) ©inhalt gu tun, baß man ettoa toö«

d>entlich einmal ben Bementboben mit SBaf-
fer ergiebig befprißt. Unter 93ead)tung bie«

fer tffiaßnahmen totrb eine bebeutenb ber«
längerte .Çaltbarfeitêbauer bie ffeinen SRü«

hetoattungen reid)Iid) lohnen ÏJi. S.

Snilintioen.
©ermögenäapgob' liegt nun boeß
©lüctlicß in ber Truffe,
Unb big Steujabr fferrfdfft nun roofi!
Slllentbalben Stuße.
SBag bog näcbfie ^a£)r bann Bringt
Sin SHogfauereien :

Dng ïann pente toirllicp noep
Sîiemanb proppegeien.

Siebcnfacp ging fie BacpaP
©epr gu 9îup unb grommen,
Unb man frägt fiep tropbem fepon :

SBng wirb nun mopl fommen?
Qrgenbetmag toirb man wupl
SllfoPalb berfpüren:
Denn bie „StaraPane" muß
SJÎoëfaumârtg marfepieren.

©latten ift in ©togtau fepon,
®Dlt fiep „©eiftegplipe",
©ringt er fie, fo gibt eg bann
SBieber ©iebepipe.
©ïit gbeen „£enin«rot"
SBirb er ung Beglüdett :

©iebenfacp peipt'g mieber bann,
©ie Pacpab gu fepiden. potta.

fRebûïtiotteïfês.
©in freunblicper Sefer maept ung auf einen

Qrrtum in ber ©ilberbegeicpnung in leßter Stummer
aufmerïfam. Diefe füllten peipen:

©. 654: ©cpönrieb bei ©aanen.
©. 655: ©cpöneg ©tigelänbe auf bem §unfagrüd

gmifepen gmeifimmen unb ©aanen.
©eften Dan!!

©er heutigen Summer liegt efn tßrofpeftt
über 2lb, ©obiers 3iif«3ilfu«Ceprbucp bei.

b? 4 viL vc/vevL

Haus. Der Tod des Helden läßt ihn
ungerührt: er hat den Freiheitskämpfer
nie im Kampf zu sehen bekommen, be-

greift sein Schicksal nicht. Die Form
dieser Dramen scheitert an dem Reichtum
des Stoffes: bis heute ist es kaum ei-
nem Dichter gelungen, eine der Bühne
entsprechende Lösung zu finden.

Die Aufführung des „Florian Geyer"
bedeutete für unser Theater ein Zusam-
menfassen aller verfügbaren Kräfte. In
Friedrich Ulmer von den Bayerischen
Staatstheatern in München hatte die
Titelrolle einen hervorragenden Vertre-
ter. Gestalt, Maske und Geberden ver-
liehen der innern Ueberlegenheit des
Führers mächtigen Ausdruck. Die um-
ständliche Sprache wirkte bei ihm ein-
fach und selbstverständlich, dadurch um-
so eindringlicher. Hinreihend wurden die
großen Reden im Kriegsrat wiedergege-
ben: ergreifend der Zusammenbruch und
die Sterbeszene. — Unsere Darsteller
hatten mit wenigen Ausnahmen keine
Gelegenheit, ihr Können zu zeigen: die
übrigen Rollen bleiben neben der Person
des Helden bedeutungslos. Dankbare
Aufgaben fanden höchstens Dalichow als
Schreiber Löffelholz und Kohlund als
Tellermann — beide hervorragend dar-
gestellt. Naturgemäß war es nicht mög-
lich, jede Rolle entsprechend zu besetzen.
Mit Ausnahme unserer bewährten
Kräfte wurde denn auch sehr mittelmäßig
gespielt,- infolge undeutlicher Aussprache
ging viel von dem Eindruck verloren.
Der Regie Pepplers gelang es, durch
beträchtliche Streichungen das umfang-
reiche Werk in den Rahmen eines Thea-
terabends zu bringen. Die Mühe dieser
Erstaufführung hätte bessere Änerken-
nung verdient: das Publikum zeigte
eine beschämende Interesselosigkeit und
ließ das Theater zu zwei Dritteln leer.
Von unsern Gebildeten und denen, die es
sein wollen, hätte man für das Haupt-
mannsche Werk mehr Verständnis erhof-
fen können. Diejengien, welche die künst-
lerischen Leistungen unserer Bühne kriti-
sieren, vergessen, daß sie gerade durch
ihr Fernbleiben die gewünschte Ent-
Wicklung verhindern. — Den gastieren-
den Künstler mag an diesem Abend der
reiche Beifall der Anwesenden entschädigt
haben für das Mißgeschick, vor schwach-
besetztem Hause spielen zu müssen, m-

Stadttheater. — Wochenspielplon. ZP I

Sonntag, 10. Dezember:
Nachmittags T/2 Uhr: „Die Fahrt ins Blaue",
Lustspiel in drei Akten von doston äs (taillavst,
kìobsrt cks Kisrs st lAisnns kî.sz',
Abends 8 Uhr: „Die Bajadöre", Operette in
drei Akten von Emmerich Kalman.

Montag, 11. Dezember (Ab, 1Z 14) zum ersten
Male: „Die armseligen Besenbinder", altes
Märchen in fünf Akten von Carl Hauptmann.

Dienstag, 12. Dezember (Ab. v 14):
„Die Fahrt ins Blaue", Lustspiel in drei Akten
von daston às dg.4lg.vot, kèodsrt às lllsrs st
lZüsims ktev.

Mittwoch, 13. Dezember (Ab.^. 14i zum letzten Mal:
„Jphigenie auf Tauris", Oper in vier Akten
von Chr. W. Gluck.

Donnerstag, 14. Dezember (Volksvorstellung
Union): „Carmen", Oper in vier Akten von
Georges Bizet.

Freitag, 15. Dezember (Ab. d 14):
„Die Königskinder", Märchenoper in drei Akten
von E. Humperdinck (erhöhte Opernpreise).

Samstag, 16 Dezember (Bolksvorstellung Kartell) :

„Die Fahrt ins Blaue", Lustspiel in drei Akten

von (Zaàn äs dààvsl, Ilobsrt <is KIsrs
st Wenns ks^.

Sonntag, 17. Dezember:
Nachmittags 2l/2 Uhr: „Johannisfeuer", Schau-
spiel in vier Akten von Hermann Sudermann.
Abends 8 Uhr zum 21. Male: „Der Better aus
Dingsda", Operette in drei Akten von Eduard
Klinneke.

Berner Liedertafel.
Lieder von EustavWeber und

Rob. Schumann. Direktion: Dr.
Fritz Brun.

Mitten im Straßenlärm, am Ab-
stimmungstag sogar, da erschien uns das
holde Himmelskind der Romantik. Nicht
alle haben es gesehen. Nur kurz ver-
weilte es: bloß die Erinnerung an Wal-
desrauschen in sternklarer Sommernacht,
an junge, wanderlustige Gesellen, aber
auch an Werden und Vergehen zurück-
lassend. — Unter den Männerchören ver-
dienen das Hildebrandlied und das
Waldweben von Weber hervorgehoben
zu werden. Die Uebertragung des Sonn-
tagsliedes für Männerchor ist ungemein
glücklich gelungen, die Singstimmen imi-
tieren viel geschickter den vollen Orgel-
ton der Dorfkirche als das Klavier.
Durch das gleiche Verfahren hat die
„Lust der Sturmnacht" dagegen viel ein-
gebüßt. Verglichen mit dem Original
klingt dieses Lied recht matt.

Frau Elisabeth Gund - Lauterburg
(Alt) aus Wien sang allgemein be-
kannte Schumann-Lieder. In den höhern
Lagen besitzt ihre S.imme eine wunder-
volle Wärme, nach unten hin muß man
leider die reine Tongebung und die Be-
stimmtheit etwas vermissen. Am besten
gelangen das Waldgespräch und die
Frühlingsfahrt. Kb.

Konzert des Berner Pfadfinderorchesters.
Samstag den 16. Dezember.

Am Samstag den '16. Dezember,
abends, haben die Musikfreunde Berns
Gelegenheit dem diesjährigen Konzert
des Pfadfinderorchesters in der französi-
scheu Kirche beizuwohnen. Das Orchester
hat sich in der kurzen Zeit seines Beste-
hens zu schöner, kräftiger Blüte ent-
wickelt, so daß es sich heute an größere
und schwierigere Orchesterwerke wagen
darf. Die interessante Vortragsfolge
nennt u. a. Mozart's Ouvertüre zu Fi-
garos Hochzeit, die wunderschöne Ro-
manze für Violine und Orchester in K
clur von Beethoven und als würdigen
Abschluß Beethovens Erste Symphonie.
Durch den Vortrag des mächtigen Cho-
rals von Franck, geistlichen Liedern
Schoeck's und Bach's durch den Orga-
nisten Hr. Otto Schaerer und Hr. E.
Bieri, Bariton, erhält das Programm
eine gediegene Abwechslung.

II« Verschiedenes «II

Obst im Keller.

Der so reiche Obstsegen, der uns auch

dieses Jahr wieder beschert wurde, erleich-
terte auf Grund günstiger Einkaufsbedin-
gungen allseits die Möglichkeit ergiebiger
Einkellerung. Dem beruhigenden Gefühl ge-

troffener Fürsorge für den kommenden Win-
ter folgt leider mancherorts oft nur zu
balde der betrübende Eindruck über zu ra-

sches Ausreifen und Eingehen des Vorrates.
„Das Obst ist gar nicht haltbar dieses Jahr"
heißt es dann kurzweg. Zugegeben, daß die
Art des Ausreifens je nach den Witterungs»
Verhältnissen des vorausgegangenen Som-
niers auf die Haltbarkeit von gew. Einfluß
ist, liegt doch dazu vielerorts der Grund
des Mißerfolges noch auf anderer Seite,
nämlich in ungenügender Ueberwachung des

Obstkellers. Oberflächliche Besorgung der
wünschbaren Lüftung kann mancherorts als
Hauptgrund angeführt werden. In dump«
fer, modriger Kellerluft, gar wenn noch
nebenan der Ofen der Zentralheizung in
Betrieb steht und der Kellerboden betoniert
ist, steht die Haltbarkeit außer Frage. Als
Hauptbedingung zur Kontrolle der dienli-
chen Kühle muß ein Thermometer im Obst-
teller gelten. Eine Temperatur von ^ Z

bis 4 genügt vollständig: ein Mehreres be-

schleunigt die Reife. Ein richtiges Lüften
bedingt nicht unter allen Umständen und
bei jeder Temperatur im Freien ein kom-
plettes Oeffnen der Kellerfenster. Ist es

draußen arg kalt, so genügt eine kleinere
Zuglucke, der herrschende Temperaturun«
terschied erwirkt rasch den wllnschbaren
Ausgleich. Das Thermometer klärt nun
dienlich über das Maß der Lüftung auf,
ohne dasselbe keine verläßliche Kontrolle.
In sehr trockenen, oft durch die Zentralhei-
zung mitgenommenen Kellern ist es ratsam,
der zu raschen Ausschwitzung des Obstes
dadurch Einhalt zu tun, daß man etwa wo-
chentlich einmal den Zementboden mit Was-
ser ergiebig bespritzt. Unter Beachtung die-
ser Waßnahnien wird eine bedeutend ver-
längerte Haltbarkeitsdauer die kleinen Mü-
hewaltungen reichlich lohnen R. B.

Initiativen.
Vermögensabgab' liegt nun doch
Glücklich in der Truhe,
Und bis Neujahr herrscht nun wohl
Allenthalben Ruhe.
Was das nächste Jahr dann bringt
An Moskauereien:
Das kann heute wirklich noch
Niemand prophezeien.

Siebenfach ging sie bachab
Sehr zu Nutz und Frommen,
Und man frägt sich trotzdem schon:
Was wird nun wohl kommen?
Jrgendetwas wird man wohl
Aljobald verspüren:
Denn die „Karavane" muß
Moskauwärts marschieren.

Platten ist in Moskau schon,
Holt sich „Geistesblitze",
Bringt er sie, so gibt es dann
Wieder Siedehitze.
Mit Ideen „Lenin-rot"
Wird er uns beglücken:
Siebenfach heißt's wieder dann,
Sie bachab zu schicken. potta.

Redaktionelles.
Ein freundlicher Leser macht uns auf einen

Irrtum in der Bilderbezeichnung in letzter Nummer
aufmerksam. Diese sollten heißen:

S. 654: Schönried bei Saanen.
S. 655: Schönes Skigelände auf dem Hundsrück

zwischen Zweisimmen und Saanen.
Besten Dank!

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt
über Ad. Toblers Jiu-Jitsu-Lehrbuch bei.
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